
Der Sommer ist da, die Erinnerung 
an Bildungsstreik und Hardcore-
Camper im Schnee schmilzt dahin. 
Was ist geblieben von der Hör-
saalbesetzung? Passiert etwas an 
unserer Uni und mit unseren Ba-
chelorn? Reformer blicken zurück  - 
und voraus

(sf, pk) Eigentlich war das abzusehen: 
Man kann nicht einfach ein paar Fra-
gen über den Bildungsstreik-Verteiler 
schicken und erwarten, dass die Ant-
worten ein einheitliches Bild ergeben. 
Ganz im Gegenteil: Die Bandbreite 
reicht von „Wir sollten wieder be-
setzen.“ bis zu „Inhaltlich und auf-
merksamkeitstechnisch war der Bil-
dungsstreik erfolgreich.“ Im zweiten 
Satz schwingt bereits Kritik mit: Die 
Besetzung habe zu wenig langfristig 
Engagierte hervorgebracht, meinen 
manche. Die Forderungen werden im 
Studierendenparlament oder unmit-
telbar in den Fakultäten letztlich von 
jenen Studenten umgesetzt, die schon 
vorher mitgemischt haben. Aber diese 
haben zumindest Rückendeckung be-
kommen. Dass außerdem mehr über 
das System Bachelor diskutiert wird, 
sehen andere als Erfolg. Aber dass wir 
ihn nicht wieder abschaffen können, 
verstehen die meisten – so viel Prag-
matismus muss sein. So kann man 
sich an den kleinen Dingen erfreuen. 
Auf der „untersten Ebene“, durch un-
mittelbare Zusammenarbeit von Profs 
und Studierenden tut sich einiges: 
Mehr Wahlfreiheit (nicht nur bei 
Prüfungsterminen), ein wenig mehr 
Studium Generale hier, etwas weniger 

Anwesenheitspflicht da. Vieles geht 
gerade – angetrieben auch, aber nicht 
nur durch den Bildungsstreik.

Reformarbeit live
Über die Rolle des Bildungsstreiks bei 
der Bachelor-Neustrukturierung ist 
sich einer der KuWi-Fachschaftsspre-
cher, Thomas Adler, nicht ganz sicher: 
„Natürlich hat der uns Studentenver-
treter zu ein wenig mehr Aktivität 
angeregt, aber (...) sowohl Professoren 
als auch Studenten [hatten] den Re-
formbedarf schon vorher erkannt.“ Ein 
Beispiel dafür ist die Umgestaltung des 
BA „Europäische Geschichte“. Schon 
Ende des letzten Semesters wurden 
die Studenten des Studienganges von 

ihrem Fachschaftssprecher gefragt, 
was man an dem Bachelor verbessern 
könnte. Die Antworten waren ein-
deutig: Weniger Punkte für Pflicht-
veranstaltungen, die eher weniger mit 
Geschichte an sich zu tun haben, und 
mehr Wahlmöglichkeiten.
Etwa zur gleichen Zeit flatterten die 
neuen Bachelor-Richtlinien aus Mün-
chen ins Büro des Studiengangsmode-
rators Professor Ludger Körntgen, der 
ebenso wie die Studenten den Reform-
bedarf schnell erkannte. Er war bereit, 
Vorschläge der Studenten im Rahmen 
einer Arbeitsgruppe, bestehend aus 
Professoren und einem Vertreter des 
Studiengangs, anzuhören und zu dis-
kutieren. Vorher war aber noch einige 

Arbeit von Seiten der Studenten ge-
fragt, da die Verbesserungsvorschläge 
noch konkretisiert werden mussten. 
Zentral war die Verwendung einiger 
Credit Points für das Studium Gene-
rale. Das bedeutet, dass die Studenten 
auch Veranstaltungen ihrer Wahl ein-
bringen können, die nicht in der Stu-
dienordnung angeführt werden. So 
können Übungen aus der Anglistik, 
BWL und der Philosophie in das Ba-
chelorzeugnis einfließen, was für die 
spätere Karriere von Vorteil sein kann.
Letzte Woche wurden die Vorschläge 
der Studenten in der Arbeitsgruppe 
von Thomas Adler den Professoren 
unterbreitet. Zwar wurden nicht alle 
Empfehlungen der Studenten ange-
nommen, aber Adler ist sich sicher, 
„dass wir uns in den wichtigsten 
Punkten einig waren und doch einiges 
verbessert haben.“

Reformen brauchen Zeit - und Mit-
arbeiter!
Über alle Gruppierungen und Fach-
schaften hinweg herrscht Einigkeit 
in einem Punkt: Studentische Mit-
bestimmung wird von Dozentenseite 
sehr gut angenommen und häufig 
ausdrücklich gewünscht, aber sie 
funktioniert nicht ohne Studierende. 
Es braucht Studierende, die bereit 
sind, einen Teil ihrer Freizeit zu in-
vestieren, um in Arbeitsgruppen und 
Fachschaften mitzudenken, „Betrof-
fene“, die zumindest ihre Erfahrungen 
mitteilen und somit Probleme und 
Ansatzpunkte offen legen. Mit den 
Worten der BCG-Fachschaft: „Es ist 
Dein Bachelor!“ 

Reform oder Nicht-Reform, das ist hier die Frage.
Folgen und Nichtfolgen des Bildungsstreiks an der Uni Bayreuth 

 Rebus: Welchen Filmtitel suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: Eine Brot-
zeit für 2 Personen im Biergarten 
Storchenkeller

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Der mit dem Wolf tanzt
Die Gewinnerin war Hanna Schmidt. Herzlichen Glückwunsch!
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Wer nichts wird, wird 
Wirt

Von Lisa Rogge

Germanistik ist eine brotlose 
Kunst. Ich weiß. Nur dumm, dass 
ich ausgerechnet Germanistik 
studiere. Ich finde, das Fach hätte 
gleich Arbeitslosen-Studien hei-
ßen können. In ein paar Monaten 
werde ich mich in der weiten Ar-
beitswelt beweisen müssen. Ne-
benbei behalte ich schon mal die 
Stellenanzeigen im Auge. Es muss 
ja nicht gleich der Posten eines 
Chefredakteurs sein, aber irgend-
was wird doch auch für mich da-
bei sein. Ein Chief Operating & 
Financial Officer wird gesucht. 
Schon bei der Bezeichnung stel-
len sich mir als Germanistin die 
Nackenhaare auf. Nein danke, das 
ist nun wirklich nichts für mich. 
Dann ist noch eine Stelle als 
Netzwerk- und Systemadmini-
strator/in für das Wissenschafts-
netz frei. Ich kann nicht einmal 
mein eigenes W-Lan einrichten. 
Kommt überhaupt irgendwas für 
mich in Frage? Die letzte Anzei-
genspalte gibt mir nochmal Hoff-
nung: Haushaltspersonal. Das ist 
wirklich nicht das, was ich mein 
Leben lang machen möchte. Ich 
habe gelernt, den semantischen 
Inhalt von Nebenbei-Prädikati-
onen bei Koreferenzen zu ana-
lysieren. Aber was soll´s, lieber 
überqualifiziert als überfordert. 
„Haushälterin für Privathaushalt 
gesucht.“ Jawoll, ich kümmere 
mich um die Kinder, räume auf 
und mach mir einen schönen 
Lenz. Warum nicht? „Wir bieten 
schönes, ruhiges Zimmer mit 
Bad, TV, gute Nahrung.“ Prima, 
da muss ich nicht mal kochen. 
Die Einstellungsvoraussetzungen: 
„Seriös, zuverlässig und sympa-
thisch.“ Ich denke, das kann ich 
noch erfüllen. „Führerschein.“ Su-
per, den hab ich. „Sie sind mittle-
ren Alters.“ Seit wann kann man 
sich denn bitte seine Angestellten 
nach dem Alter auswählen? Näch-
ste Bedingung: „Nichtraucherin.“ 
Ähm, das geht ja wohl keinen Ar-
beitgeber an, was ich mit meiner 
Gesundheit anstelle, oder? Die 
nächsten beiden Punkte setzen 
dem Ganzen aber noch die Krone 
auf: „Sie sind Deutsche“ steht da 
ganz unverdrossen. HALLO?! 
Und als letzte Bedingung: „Sie 
sind nicht korpulent.“ Da werde 
ich doch lieber Hartzer.

Vorwort

Der Tip
– Anzeige –

Donnerstag, 10. Juni:
(chd) Bouldercup im Rondell 
am Campus. Beginn 10 Uhr. Im 
Anschluss: Summer Pulse Party 
im NW II mit DigiDataDuo, 
Beginn 22 Uhr
Freitag, 11. Juni:
Wiesel & Captain Koma – Elek-
tro/Minimal/Breaks. Einlass 22 
Uhr, Beginn 23 Uhr. // Der LEO 
Club Bayreuth feiert für wohl-
tätige Zwecke: WM Warm-up 
Charity-Party in der  Suite, Be-
ginn 21:00 Uhr. 
Samstag, 12. Juni:
Improvisationstheater-Match 
zwischen Bayreuth und Darm-
stadt. Beginn 20 Uhr im Um-
weltschutz-Informationszen-
trum Lindenhof.
Sonntag, 13. Juni:
Trebgaster Seefest am Badesee 
mit großem Abschlussfeuer-
werk. Beginn 10 Uhr // Pre-
miere: Der gestiefelte Kater im 
Römischen Theater der Eremi-
tage. Beginn 15:00 Uhr. 
Montag, 14. Juni:
Sneak-Preview im Cineplex. 
Überraschungsfilm. Beginn 20 
Uhr
Dienstag, 15. Juni:
Podiumsdiskussion „Enga-
giert – Eingestellt?“ zu stu-
dentischem Engagement und 
Ehrenamt. Beginn 18 Uhr im 
Audimax
Mittwoch, 16. Juni:
2. Bayreuther Skatenight. Ab-
fahrt um 20 Uhr, Warm up ab 
18 Uhr vor dem Neuen Rathaus 
am Luitpoldplatz

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Splice
(Science-Fiction-Horror)

(ul) Clive (Adrian Brody) und 
Elsa (Sarah Polley) sind nicht nur 
privat, sondern auch beruflich 
ein Paar. Die beiden sind ehrgei-
zige Wissenschaftler und experi-
mentieren im Auftrag eines Phar-
maunternehmens mit den Genen 
verschiedenster Tierarten. Dabei 
ist es ihnen schon gelungen, un-
terschiedliche Spezies miteinan-
der zu kreuzen. Doch sie wollen 
noch einen Schritt weiter gehen: 
Sie vermischen menschliche mit 
tierischer DNA und erschaffen 
dadurch ein eigenwilliges Hybrid-
wesen. Während Elsa sogleich 
Muttergefühle für den auf Dren 
getauften Hybrid entwickelt, be-
fürchtet Clive ungeahnte Kon-
sequenzen. Drens Entwicklung 
vollzieht sich atemberaubend 
schnell und schon bald haben es 
die beiden Wissenschaftler mit 
einer undurchschaubaren und la-
tent gefährlichen Kreatur zu tun.
Der Science-Fiction-Film des ka-
nadischen Regisseurs Vincenzo 
Natali („Cube“) verbindet Ele-
mente aus „Frankenstein“, „Spe-
cies“ und François Ozons „Ricky“ 
miteinander und ist lange Zeit 
eher ein bizarres Beziehungs-
drama mit Freud’schen Untertö-
nen im SciFi-Gewand als der zu 
erwartende Monsterfilm. „Splice“ 
bewegt sich permanent auf einem 
sehr schmalen Grat – zwischen 
effekthaschendem B-Movie und 
ernsthafter Auseinandersetzung 
mit dem Genforschungsdiskurs, 
zwischen dem Horror à la Da-
vid Cronenberg sowie einem 
vom Elektrakomplex befeuerten 
Dreiecksdrama. Auch wenn bei 
diesem kammerspielartig insze-
nierten Drahtseilakt in Laborum-
gebung durchaus auch vereinzelte 
Trash-Abstürze vorkommen, 
bleibt der Film lange auf unter-
haltsam-eigenwilligen Kurs, bis 
er dann zum Schluss leider doch 
noch in allzu bekannte Genre-
gefilde abdriftet. Überzeugend 
sind neben Adrian Brody („Der 
Pianist“) und Sarah Polley („Das 
Geheime Leben der Worte“) vor 
allem die Special Effects. Das 
Mischwesen Dren wird durch die 
schauspielerische Leistung von 
Delphine Chaneac, unterstützt 
durch künstliche Prothesen und 
vor allem die zurückgenommen, 
aber dafür effektvoll eingesetzten 
Computereffekte zu einer ein-
zigartigen, manchmal verstörend 
menschlichen Kreatur mit ausge-
prägten tierischen Instinkten. Die 
riskante Beziehung des Paares zu 
diesem, im Laufe seiner Entwick-
lung noch viele Überraschungen 
parat haltenden Wesen sorgt für 
unangepasste, aber nicht durch-
gängig richtig abgeschmeckte 
Genrekost.  
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Folgende Bereiche werden  
neu besetzt:

 Bar, Theke, Ausschank
 Bestücker/ Einsammler
 Promoter (Bewerbung)

Wir suchen Dich!

Na, Lust?      Dann schicke eine kurze Bewerbung an  
info@saalbau-rosenau.de oder melde dich direkt in der Rosenau 
an der Kasse. Telefonische Bewerbung unter 0921 / 50 70 54 74.

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit  
auch an Wochenenden  
zu arbeiten!

„Engagiert – Eingestellt?“
Immer häufiger tritt bei der Diskus-
sion um den Bologna-Prozess die 
Thematik des außeruniversitären 
und ehrenamtlichen Engagements 
von Studierenden in den Fokus der 
Debatten. Dabei geht es auch um 
die Frage, ob und wenn ja wie viel 
Mehrwert der Einzelne durch seinen 
Einsatz verzeichnen kann.
Die größte interdisziplinäre Stu-
denteninitiative Deutschlands, 
MARKET TEAM e.V., will die Aus-
einandersetzung mit dieser The-
matik fördern und auf die Wich-
tigkeit studentischen Engagements 
aufmerksam machen. Daher ver-

anstalten sie in Kooperation mit 
der Liberalen Hochschulgruppe 
Bayreuth am kommenden Dienstag 
eine Podiumsdiskussion zum Thema 
„Engagiert – Eingestellt?“. Als Dis-
kutanten werden unter anderem er-
wartet: Michael Weh (Vorsitzender 
des Studierendenparlaments), Bodo 
Wünsch (Geschäftsführer der Tho-
mas-Dehler-Stiftung und Leiter der 
Friedrich-Naumann-Stiftung in Ba-
yern) sowie Prof. Dr. Klaus Schäfer 
(BWL I).
Die Veranstaltung beginnt um 18 
Uhr und wird gegen 19:30 Uhr en-
den. Der Eintritt ist frei. Weitere In-
fos gibt es unter www.market-team.

org und www.lhg-bayreuth.de.

Markt der Möglichkeiten
Die erste Regionale Unterneh-
mensbörse findet am kommenden 
Dienstag im Foyer der Mensa statt. 
Von 10 bis 16 Uhr präsentieren sich 
15 Unternehmen aus der Region 
Bayreuth. Die Kontaktmesse wird 
in Kooperation von der Arbeitsa-
gentur und der Uni Bayreuth ver-
anstaltet und richtet sich an Stu-
dierende aller Fachrichtungen. „Wir 
wollen den Studierenden mit dieser 
Kontaktmesse Einblicke in den Ar-
beitsmarkt  der Region geben“, sagt 
Ricarda  Rabenbauer, Vizekanzlerin 

der Uni Bayreuth und Martina See-
bach, Geschäftsführerin Operativ 
der Agentur für Arbeit Bayreuth, 
betont: „Zum einen möchten wir re-
gional ansässigen Unternehmen eine 
Plattform bieten, sich als attraktiver 
Arbeitgeber zu präsentieren. Zum 
anderen möchten wir die Studieren-
den beim Start ins Berufsleben  un-
terstützen und ihnen aufzeigen, dass 
auch im näheren Umkreis Einstieg 
und Karriere im Beruf möglich sind.“
Welche Unternehmen an der Re-
gionalen Unternehmensbörse teil-
nehmen, können unter www.un-
ternehmensboerse.uni-bayreuth.de 
eingesehen werden.

Engagement und Karriere

Fünf Wochenlang wurde der H26 besetzt – alles umsonst?                             Bild: ssf

Sonntag, 08. Juni 2008: Ein mit 
Trommeln, Rasseln und stim-
mungsvollen Fans auf der Süd- und 
Nordtribüne gefülltes Audimax ver-
breitet feierliche Vorfreude bis hin 
zu volltrunkener Ausgelassenheit. 
Pünktlich zum Anpfiff Deutsch-
land gegen Polen ist auch der letzte 
Platz vergeben und die Stimmung 
erreicht ihren ersten Höhepunkt: 
Über den Anpfiff hinaus schwen-
ken Fahnenträger unermüdlich ihre 
Fahnen und stimmen immer wieder 
begeistert in Sprech- und Chorge-
sänge ein – wunderbar schön und 
dieses Jahr wieder möglich.

(kh) Wie bereits zur Europameister-
schaft vor zwei Jahren wird das Stu-
dierendenparlament (StuPa) bei der 
19. FIFA-Fußballweltmeisterschaft in 

Südafrika alle Spiele mit deutscher 
Beteiligung live und kostenlos im 
Audimax übertragen. Falls die deut-
sche Nationalmannschaft frühzeitig 
rausfliegen sollte, würden noch an-
dere interessante Spiele übertragen, 
was dann allerdings gegebenenfalls 
spontan entschieden wird. Für das 
erste Spiel am kommenden Sonntag 
gegen Australien können ab heute 18 
Uhr Tickets online unter www.stupa.
uni-bayreuth.de reserviert werden. 
Allerdings sollte man sich beeilen. Bei 
dem ersten Spiel der deutschen Nati-
onalmannschaft bei der EM 2008 wa-
ren die 600 Karten bereits nach drei 
Minuten vergriffen. Die reservierten 
Karten müssen bis 20 Uhr abgeholt 
werden, ansonsten verfallen die Re-
servierungen und die Karten werden 
am Einlass neu angeboten. Zudem 

können noch ca. 200 Tickets ab 19.45 
Uhr am Einlass ergattern werden. 
Es dürfen keine Glasflaschen oder 
PET-Flaschen sowie keine Feuer-
werkskörper, Waffen oder andere 
mögliche Wurfgeschosse mitgebracht 
werden. Vor dem Audimax wird es 
wieder einen Bierstand und Bier-
tischgarnituren geben. Zudem besteht 
jederzeit die Möglichkeit, sich beim 
„Imbiss Widmann“ zu stärken. 
Eine andere Möglichkeit, die Spiele 
live in Campus-Nähe zu verfolgen, 
bietet die Katholische Hochschulge-
meinde (KHG) an. Wie schon bei der 
WM 2006 laden die KHG und das ISN 
(InternationalStudentNetwork) wie-
der herzlich dazu ein, sich die Spiele 
auf Großbildleinwand in der KHG di-
rekt am Campus gegenüber dem „emil 
GastRaum“ anzuschauen.

Zwölf Spiele haben sich die Veran-
stalter zur Übertragung ausgesucht, 
Spiele, die sich neben den deutsche 
Fans besonders an die 700 internatio-
nalen Studierenden richten. Der Auf-
takt in die KHG-WM-Saison ist mor-
gen um 16 Uhr mit der Übertragung 
des Eröffnungsspiels Südafrika gegen 
Mexiko. Am Sonntag wird dann ab 
20.30 Uhr das Spiel Australien gegen 
Deutschland übertragen. Der Schlus-
spunkt der Übertragungen ist am 
Sonntag, den 11. Juli mit dem „WM-
Schlußgottesdienst“ und der Übertra-
gung des Finales.
Mehr Infos gibt es unter www.stupa.
uni-bayreuth.de bzw. www.khg.uni-
bayreuth.de. Der Tip wünscht allen 
Lesern viel Spaß und hofft auf span-
nende Spiele. In diesem Sinne: Auf 
geht’s Deutschland, schieß ein Tor!

Und es geht schon wieder los
Kostenloses Public Viewing an der Uni Bayreuth und in der KHG

The Black Keys: 

Brothers 

(jn) Für gute Rockmusik braucht es 
nicht mehr als ein Duo. Zwei Per-
sonen bewaffnet mit Schlagzeug, 
Gitarre und der Sprachröhre. Spä-
testens seit den White Stripes ist 
klar, dass es auch so ordentlich nach 
Vorne gehen kann. Vorausgesetzt es 
wird anständig gemacht und Kol-
legen Eins und Zwei wissen, was zu 
tun ist. Ähnlich Großartig wie The 
White Stripes schaffen es The Black 
Keys zu zweit, geballte Kraft auf das 
Vinyl zu pressen. Das mittlerweile 
sechste Studioalbum ist erschienen. 
Das Album Brothers klingt irgendwie 
anders. Cooler, lässiger und treiben-
der Blues leitet das Klangbild. Gut so.
In der Vergangenheit haben Dan 
Auerbach und Patrick Carney aus 
Ohio die großen Studios gemieden. 
Roh und hingeknallt ist der Sound 
der LoFi-Rocker. Die sechste Platte 
der Black Keys wahrt zwar diese 
Elemente und verwischt nicht den 
Anspruch einer individuellen Note 
des Klangbilds, jedoch überwiegen 
eindeutig die dreckigen Bluesrock-
Einflüsse. Einfache Gitarrenriffs, ein 
ehrlich schepperndes Schlagzeug 
und die an Prince erinnernde, ver-
zerrte Stimme in Everlasting Light 
lassen den Hörer in das sechzigmi-
nütige Musikspektakel eintreten. Der 
Name der Band entstand in Anleh-
nung an die schwarzen Tasten eines 
Klaviers. Diese klingen meistens 
spannender als die weißen. Und sie 
klingen falsch, soweit die Hand nicht 

weiß, wohin mit den Fingerkuppen. 
Immer den richtigen Riecher beweist 
hingegen das Duo bei der Klangwahl 
ihrer Tracks. Tighten Up durchdringt 
den Körper des Hörers mit einer 
positiven Grundstimmung. Ein Pfei-
fen im Hintergrund und gelungene 
Funk-Elemente auf den Saiten der 
Gitarre überzeugen. Die Stimme Au-
erbachs kommt auf diesem Album 
ebenfalls zur vollen Entfaltung. So 
darf der Sänger auf dieser Platte die 
einzelnen Stücke stets mit verschie-
denen Stimm- und Stimmungslagen 
bereichern. In Howlin‘ For You paa-
ren sich das laute Poltern des Schlag-
zeug-Beats und ein pumpender Bass 
zu einem treibenden Groove. Fett 
und lässig strömt der Song aus den 
Boxen. Aber auch ohne Stimme 
strömen Blues und Soul dem Hörer 
durch die Venen. Das Instrumental 
Black Mud hat definitiv die meta-
phorischen Cowboystiefel an. Den 
Colt geladen und die Sonnenbrille 
auf der Nase findet sich der Hörer in 
den Filmszenen Tarantinos wieder. 
Die Orgel wimmert im Hintergrund 
vor sich hin, während der Gitarren-
klang mit vereinzelten Akkorden 
an das Seufzen von Wildkatzen er-
innert und die entscheidenden Ak-
zente setzt. Jedem einzelnen Song 
ist genügend Platz zur vollen Ent-
faltung gegeben. Immer wieder ist 
man überrascht, welches Potential 
die Amerikaner aus ihrer begrenzten 
Bemannung heraus kitzeln. Too Af-
raid To Love You weist deutliche Hip-
Hop-Elemente auf. Das Beatschema 
erinnert an den Wu-Tang-Clan, rollt 
gemächlich und leider nicht immer 

zielstrebig durch die Szenerie. Un-
terstützt von Produzent und Musik-
magier Danger Mouse wird jedoch 
ein weiteres Mal der Anspruch auf 
Vielseitigkeit des sechsten Albums 
deutlich. Diese nimmt der „No-
Bullshit-Blues“-Note allerdings nicht 
die Allgegenwärtigkeit der Platte, 
sondern unterstreicht lediglich den 
Anspruch innerhalb dieses Mottos, 
in alle Ecken ausbrechen zu wollen. 
Auch die obligatorische Ballade ist 
gelungen romantisch. Never Gonna 
Give You Up erklingt mit Schlafzim-
merpotential und lässt hierbei nicht 
von dem roten Funk/Blues-Faden ab. 
Insgesamt gelingt den beiden Brü-
dern im Geiste Auerbach und Carney 
eine wirklich gelungene Scheibe, wel-
che den Blues zurück auf die Bühne 
der aktuellen Musikwelt zaubert. 
Entsprechend fehlt es dem Album 
wohl an innovativen Klangbildern. 
Durch die Ehrlichkeit und Lässigkeit 
der Songs wird dies gerne verkraftet. 
Ein fettes Stück Blues-Rock.
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Sofortbefüllung
Ihrer leeren

Druckerpatronen
ab 5,- Euro

Druckertankstelle
Bahnhofstr. 2B   Bayreuth

Tel. 0921/1510501

NEU: Kodak Picture Kiosk
10% Rabatt auf Patronenfüllung

– Anzeige – – Anzeige –

Musik-Tip



– Anzeige –

Der Tip www.tipbt.de

Zum Uni-Openair-In-
terview: 

Franky schrieb: Nee, danke! 
Beim Uni Open Air gibt es im-
mer nur die Musik, mit der sich 
die Glashaus- Heinis selbst dar-
stellen können. Es wird nie pas-
sieren, dass dort mal eine Hip 
Hop- Reggae- oder Metalband 
spielt, weil die Glashaus-Heinis 
meinen, ihr Indie-Geschmack 
sei das Nonplusultra

Daraufhin schrieb @Franky: 
Hilfe, bitte, du könntest dich 
einfach bei der nächstjährigen 
Planung miteinbringen, indem 
du hilfst und nicht nur motzt ;-)
Man munkelt man kann mehr 
bewirken wenn man selbst et-
was macht, als wenn man nur 
meckert...

Zu Wissenswertes für 
Radfahrer: 

Tobi schrieb: Auf dem Ring darf 
gefahren werden!
Leider wissen die wenigsten 
Verkehrsteilnehmer darüber 
Bescheid, dass Radfahrer nur 
bei benutzungspflichtigen Rad-
wegen nicht auf der Straße fa-
hren dürfen. Mit dem Rad auf 
dem Hohenzollernring in Rich-
tung Uni fahrend wurde ich 
schon mehrfach von Busfahrern 
der Linie 6 angehupt und ange-
schrien, ich solle gefälligst auf 
dem Bürgersteig fahren (der al-
lerdings nur fakultativ für Rad-
fahrer freigegeben ist und eben 
keine Benutzungspflicht zur 
Folge hat). Einmal hielt mich 
ein Polizist auf dem Motorrad 
an und wollte mich ebenfalls 
auf den Fußweg verweisen, da 
half auch eine längere Diskus-
sion nichts. Seitdem habe ich 
bei jedem Weg zur Uni mehrere 
Kopien aus einem StVO-Kom-
mentar dabei, die ich bei Bedarf 
austeile, auf Diskussionen habe 
ich keine Lust mehr.

Leserecke
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Schon gewusst??
Theater in 30 Sekun-
den

(cab) Mit 1314 Aufführungen 
und 85 Millionen Zuschauern 
dürfte „Atem“ (Original „Bre-
ath“) das am meisten gesehene 
Werk von Literaturpreisträger 
Samuel Beckett sein. Auch in 
anderer Hinsicht hält es einen 
Rekord: Es dauert je nach Insze-
nierung 25 bis 35 Sekunden und 
ist somit das kürzeste Theater-
stück der Welt.
Dementsprechend schnell lässt 
es sich beschreiben. Die Kulisse 
besteht aus einer dunklen Bühne 
auf der „diverser, nicht zu iden-
tifizierender Müll“ verstreut 
liegt. Zuerst ist der schwache 
Schrei eines Säuglings zu hö-
ren. Danach ist über die Dauer 
von zehn Sekunden ein an- und 
abschwellendes Licht zu sehen. 
Synchron zum heller werdenden 
Licht ist ein Einatmen zu hören. 
Wenn das Licht am hellsten ist, 
herrscht einen Moment lang 
Stille. Dann ist ein Ausatmen 
zu hören, während das Licht 
abstirbt. Am Schluss erklingt 
wieder der gleiche Schrei wie 
am Anfang. Dann ist es dunkel, 
still und der Vorhang fällt. Der 
Schrei ist auf Tonband aufge-
nommen, weshalb keine Schau-
spieler notwendig sind. 
Trotz des nicht zu überbie-
tenden Minimalismus be-
schreibt Beckett das Stück als 
eine „Farce in fünf Akten“. Vom 
Aufbau her entspricht es tat-
sächlich den fünf Akten eines 
klassischen Dramas: Der Säug-
lingsschrei kann als Einführung 
beziehungsweise Exposition 
verstanden werden. Das Ein-
atmen und das anschwellende 
Licht bezeichnen buchstäblich 
die steigende Handlung. Der 
Höhepunkt besteht in der Pause 
als der Atem stockt und das 
Licht am hellsten ist. Die abstei-
gende Handlung wird wiederum 
durch das Absterben des Lichts 
und das Ausatmen dargestellt. 
Wenn man die Dunkelheit und 
den zweiten Schrei als Todes-
schrei deutet, endet das Stück 
im fünften Akt mit einer Kata-
strophe – dem Tod.
Uraufgeführt wurde das Werk 
am 19. Juni 1969 im Eden The-
atre in New York in einer ero-
tischen Revue namens „Oh! Cal-
cutta!“. Zu Becketts Ärger waren 
in der Uraufführung nackte 
Menschen inmitten des Mülls 
zu sehen. In späteren Inszenie-
rungen kam dies jedoch nicht 

mehr vor.
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 Der Krieg damit sie sich kriegen
Das Stück „Verlorene Liebesmüh“ der Studiobühne Bayreuth beschert gelungenen Abend

Am 29. Mai wurden die Som-
merspiele 2010 der Studiobühne 
Bayreuth im Römischen Theater in 
der Eremitage mit einem Werk von 
Shakespeare eröffnet: „Verlorene 
Liebesmüh“ unter der Regie von 
Birgit Franz. Die Liebesmüh der 
200 Zuschauer, die sich trotz der 
besorgniserregenden Wetterpro-
gnose auf den Weg in die Eremi-
tage machten, war jedoch alles an-
dere als verloren. Sie wurden mit 
strahlendem Maiwetter in einer 
erhabenen Kulisse belohnt – und 
einer Komödie, die ebenso zeitlos 
wie amüsant ist.

(cab) Im ersten Moment fühlen sich 
die Zuschauer ein bisschen wie in 
einem tibetischen Kloster. Inmitten 
von Bastmatten, einem idyllischen 
Koi-Teich mit Buddha-Schrein, 
Schwaden von Räucherstäbchen 
und meditativer Musik widmen 
sich vier Herren in Sandalen und 
knöchellangen Röcken der Kunst 
asketischer Gelehrsamkeit. Der be-
brillte König von Navarra (Michael 
Pöhlmann) und seine Freunde Biron 
(Hans Striedl), Longaville (Johannes 
Werner) und Dumain (Valentin Pre-
tzer) schwören feierlich, drei Jahre 
lang auf irdische Wonnen zu ver-
zichten und sich nur noch ihren Stu-
dien zu widmen. Vor allem Frauen 
haben in ihrem esoterischen Streber-
paradies nichts verloren, denn „ein 
Weib macht nichts und lenkt doch 

ab.“ In studentischen Ohren klingt 
das schrecklich nach Bachelordasein 
und Leben für den Lebenslauf, aber 
zum Glück bleibt soviel Arroganz bei 
Shakespeare selten ungestraft. 
Die Tinte des Vertrags ist noch nicht 
getrocknet, da kündigt der Diener 
Schädel (Hinrich Rehwinkel) die An-
kunft der reizenden französischen 
Prinzessin (Annette Lauckner) an, 
die ihre ebenso entzückenden Hof-
damen Rosaline (Michaela Proebstl-
Kraß), Maria (Heike Hartmann) 
und Katharina (Cindy Mikosch) im 
Schlepptau hat. Die vier Damen sind 

den Herren durch einen früheren Be-
such in Frankreich wohlbekannt und 
ihr asketisches Vorhaben gerät sofort 
ins Wanken. Während die Männer 
klammheimlich die buddhistischen 
Gewänder gegen ihre gewohnten 
Kleider austauschen, schlagen die 
Damen im Garten die Zelte auf und 
schmieden eigene Pläne. Alle vier 
haben nach zwölf Monaten geschei-
terter Fernbeziehung (alias Funk-
stille) noch eine Rechnung mit ihren 
glühenden Verehrern offen. 
Dann beginnt – um es in den Worten 
des Dieners Schädel auszudrücken – 

der „Krieg damit sie sich kriegen“. Vor 
den Augen des Zuschauers entfaltet 
sich das Stück wie eine kurzweilige 
Schachpartie mit lebhaften, wortge-
wandten Spielfiguren. Auf der einen 
Seite die gewieften, koketten Damen, 
die ihre Gegner süß lächelnd in die 
Enge treiben und auf der anderen 
Seite, die zunehmend verdatterten 
Herren im Balzmodus. Trotz der Be-
arbeitung des Stoffs durch Horst Jüs-
sen ist das abgespeckte Stück noch 
immer eine waschechte Shakespeare 
Komödie mit Intrigen, irregeleiteten 
Briefen und spritzigen Wortspielen. 
Die spielerischen Scharmützel zwi-
schen den angehenden Liebespaaren 
sind zeitlos und kommen durch die 
fröhliche Inszenierung und die bun-
ten Kostümen von Barbara Seyfried 
besonders gut zur Geltung. Der En-
thusiasmus der Schauspieler ist in 
jeder Szene zu spüren und es ist zu 
großen Teilen ihrem Spiel zu verdan-
ken, dass das Publikum viel lacht und 
oft in spontanen Applaus ausbricht.
Wer das Stück noch sehen möchte, 
hat dazu die Gelegenheit am: 
11./12./15./22./25./26. und 30. Juni 
sowie 1./8./9./14./16. und 17. Juli ab 
20 Uhr und am 20. Juni ab 18 Uhr im 
Römischen Theater der Eremitage. 
Die Aufführung dauert eine Stunde 
und 45 Minuten –  unterbrochen von 
einer circa fünfzehnminütigen Pause. 
Karten gibt es an der Abendkasse der 
Theaterkasse am Luitpoldplatz oder 
unter: 0921/69001.

In einer Kampfabstimmung um den 
Vorsitz des bayerischen RCDS hat 
sich die 25-jährige Jurastudentin 
Carmen Langhanke aus Bayreuth 
auf der Landesdelegiertenkonferenz 
am letzten Maiwochenende knapp 
gegen ihren Konkurrenten Peter 
Schlecht aus Würzburg  durchge-
setzt. Der Studentenverband, wel-
cher der größte in Bayern ist, dient 
vielen konservativen Jungpolitikern 
als Sprungbrett in die große Politik. 
Der Posten des RCDS-Vorsitzenden 
ist einflussreich, da er in der Regel 
auch eine Mitgliedschaft im CSU-
Vorstand mit sich bringt.

(ssf, kh) Carmen Langhanke, die kurz 
vor dem Abschluss ihres Jurastudiums 
steht und eine Promotion anstrebt, 
hat in Bayreuth die Studierenden be-
reits auf wichtigen Posten vertreten. 
So war sie neben ihrer zweijährigen 
Mitgliedschaft im StuPa auch Spre-
cherrätin für Studienbeiträge und 
hatte als direkt gewählte Senatorin 
Stimmrecht im wichtigsten Gremium 
der Uni. Ihre neue Stelle kann sich für 
die Bayreuther Studierendenvertre-
tung als nützlich erweisen. So rühmt 
sich der RCDS Bayern in der Vergan-
genheit Einfluss auf die Hochschul-
politik genommen zu haben, was auf 
seine politische und personelle Nähe 
zur regierenden CSU zurückzuführen 
ist.

Verwaltung 2.0
Ein äußert gemischtes, stellenweise 
kontroverses Bild hat sich im StuPa 

bei der Diskussion zur Mitfinanzie-
rung eines umfassenden digitalen 
Verwaltungssystems für die Uni aus 
Studienbeiträgen gezeigt. Ein neues 
Campus-System soll die bisherigen 
Dienste wie etwa Flexnow, E-Learning 
und die Studentendaten mit neuen 
Funktionen wie einer digitalen Raum-
vergabe, Studierbarkeitsprüfungen 
und einer Online-Bewerbung bün-
deln. Dadurch könnten die Studenten 
mit einem Login alle Leistungen 
der Uni nutzen und die Verwaltung 
oder Lehrstühle entsprechend ihrer 
Freigabe zentral auf alle Studieren-
dendaten zugreifen. Für ein solches 
System würde je nach Ausstattung 
möglicherweise ein bis zu sechsstel-

liger Zuschuss aus Studienbeiträgen 
benötigt werden. Bei den entspre-
chenden Vorberatungen im StuPa 
zeichneten sich im Wesentlichen drei 
Meinungsgruppen ab: Zum einen sol-
che, die ein derartiges System zum 
Beispiel aus Datenschutzgründen 
generell ablehnen. Zum anderen die-
jenigen, die die Vorteile sehen, diese 
aber in keinem akzeptablen Verhält-
nis zu den Kosten erachten oder eine 
Finanzierung aus Studienbeiträgen 
verweigern. Und zuletzt jene, die das 
EDV-Projekt voll unterstützen. Ein 
Beschluss steht bislang noch aus, das 
diffuse Meinungsbild wird aber an das 
zuständige Uni-Gremium weitergege-
ben.

Bayreuther Studentin schafft Sprung nach oben
Heute: Vom StuPa in den CSU-Vorstand und wie die Uni-Verwaltung 2.0 aussieht 

Urlaubsstimmung machte sich 
breit, als der Blick bei strahlendem 
Sonnenschein auf den Münste-
raner Aasee fiel: Spaziergänger, 
Segelboote und Sonnenbadende 
tummelten sich am sonnigen Fron-
leichnamsdonnerstag am und im 
Wasser. Doch etwa 200 Studie-
rende aus Deutschland, Österreich, 
Italien und der Schweiz trafen sich 
von vergangenem Donnerstag bis 
Sonntag lieber in einer Schule, um 
dort den Deutschen Debattiermei-
ster 2010 zu ermitteln.

(kh) Anette Purucker, Jana Deppe 
und Anja Pfeffermann vertraten den 
Bayreuther Debattierclub bei der 
Meisterschaft. „Wir wollten üben, uns 
zu streiten und uns dabei mit ande-
ren Debattanten messen“, sagt Jana. 
Den Grund hierfür veranschaulicht 
Anette: „Wie schon Cicero gesagt hat 
– reden lernt man nur durch reden. 
Und das macht gerade auf Turnieren 
besonders Spaß.“ 
„Fairness und Freundschaft sind 
neben allen anderen zwei Eigen-
schaften, die ich eng mit diesem 
Sport verbinde“, erklärt Anja, die in 
einem Team mit Verena Gräf für das 
norditalienische Bozen antritt. „Als 
ich erfuhr, dass Verena, die ich über-

haupt durch das Debattieren kenne, 
nicht antreten kann, weil ihr ein 
Teampartner fehlt, bin ich sofort ein-
gesprungen.“ Das Debattieren sei weit 
mehr als eine gute Gelegenheit, sich 
wöchentlich in der Kunst der Rheto-
rik zu üben. „Es funktioniert wie ein 
Netzwerk, das den deutschsprachigen 
Raum umspannt. Das habe ich selbst 
vor einigen Wochen erlebt, als man 
mich im Bayreuther Debattierclub 
mit offenen Armen empfangen hat“, 
erzählt die BIGSAS-Studentin weiter. 
Sie ist erst im vergangenen April von 
der Frankfurter an die Bayreuther 
Uni gewechselt – und damit auch 
vom Frankfurter in den Bayreuther 
Debattierclub, wo man sich schon 
von vergangenen Turnieren etwa in 
Stuttgart und Wien kannte.
Die fast 70 Debattierclubs im ge-

samten deutschsprachigen Raum 
sind unter dem Dach des Verbands 
der Debattierclubs an Hochschulen 
(VDCH) organisiert. Der VDCH ist 
es auch, der die Deutsche Meister-
schaft veranstaltet, die im Rahmen 
der ZEIT-DEBATTEN-Serie statt-
findet. Hier haben die Debattier-
clubs seit fast einem Jahrzehnt die 
Möglichkeit, sich auf professionellen 
Turnieren miteinander zu messen. 
Der Debattierclub der Uni Bayreuth 
hat bereits 2007 die DDM ausgerich-
tet, dessen Finale im Markgräflichen 
Opernhaus ausgetragen wurde.
Zu Themen wie „Friedensnobel-
preis nur noch an Verstorbene“ oder 
„Staatliches psychologisches Gutach-
ten für Priester und Pastoren“ debat-
tierten sich die Bayreuther Studen-
tinnen durch sieben Vorrunden, in 

denen es gilt, zu aktuellen Themen 
möglichst viele Teampunkte für den 
Break ins Viertelfinale zu erringen. 
Doch hier traten die Besten der Be-
sten an. Am Ende reicht es leider für 
die Bayreutherinnen, nicht für den 
hart umkämpften Einzug ins Viertel-
finale. Doch als Zuschauerinnen feu-
erten sie nun in den Finalrunden be-
freundete Teams an. Schließlich setze 
sich am Sonntag zum Thema „Mili-
tärische Mittel sind zur Durchset-
zung von wirtschaftlicher Interessen 
gerechtfertigt“ das Tübinger Team im 
Finale gegen Teams aus Berlin und 
Jena durch.
Bereut hat keine der drei Bayreuthe-
rinnen die lange Fahrt: „Eine DDM 
ist immer eine Reise wert“, weiß Anja 
– sie hat bereits im vergangenen Jahr 
an der DDM in Mainz teilgenommen. 
„Außerdem war der Wettergott un-
ser am wenigsten erwarteter Unter-
stützer – strahlender Sonnenschein, 
der von Segelbooten übersäte Aasee, 
zahlreiche Debatten und alte und 
neue Freunde treffen haben das Tur-
nier zu einem besonderen Erlebnis 
gemacht. Wir hatten viel Spaß und 
gratulieren den neuen Deutschen 
Meistern zu ihrem wohl verdienten 
Sieg“, freut sie sich mit den Finalsie-
gern.

Reden und reden lassen 
Bayreuther Studentinnen treten bei der 10. Deutschen Debattiermeisterschaft an Alljährlich entstehen Hunderte 

von Diplom-, Master- und ande-
ren wissenschaftlichen Arbeiten, 
die zumeist nur von zwei Gut-
achtern gelesen werden und dann 
für immer unbeachtet in den 
Asservatenkammern verschwin-
den. Dabei enthalten viele dieser 
Arbeiten neues Wissen, interes-
sante Denkmodelle und genaue 
Feldstudien. Das Archiv der Ju-
gendkulturen hat deshalb da-
mit begonnen, wissenschaftliche 
Arbeiten zum Thema Jugend zu 
sammeln und öffentlich zugäng-
lich zu machen. Mehr als 400 
solcher Arbeiten enthält die Prä-
senzbibliothek des Archivs inzwi-
schen -  für jedermann kostenlos 
und frei zugänglich. 

(kh) Zudem publiziert das Archiv 
der Jugendkulturen seit 2007 in der 
„Wissenschaftlichen Reihe“ quali-
tativ herausragende wissenschaft-
liche Arbeiten zu jugendkulturellen 
Zusammenhängen. Neben Disser-
tationen finden sich auch Diplom- 
und Magisterarbeiten unter den 
Publikationen. Oft sind oder waren 
die Autoren selbst Mitglieder der 
Szene, die sie untersuchten, teils 
agierten sie als teilnehmende Be-
obachter und stützten sich auf Ex-
perteninterviews mit Szeneangehö-

rigen. Was sehen Soziologen in der 
Indie-Szene? Wie blickt eine Kul-
turwissenschaftlerin auf die Fans 
der Backstreet Boys – wenn sie sich 
selbst dazu zählt? Und wie schreibt 
ein Punk über Punk, wenn er damit 
seine germanistische Magisterar-
beit vorlegt? Die Autoren schlagen 
oftmals eine Brücke zwischen Szene 
und Forschung und liefern unver-
mutete Innenansichten in die Ritu-
ale, Zeichen und kulturelle Praxis 
verschiedener Jugendszenen.  
 
Garantiehonorare statt Druck-
kostenzuschüsse 
Bislang umfasst die Wissenschaft-
liche Reihe sechs Bände. Das Spek-
trum der vertretenen Fachbereiche 
reicht von Pädagogik bis zur Ger-
manistik mit einem breiten Mittel-
feld im sozialwissenschaftlichen Be-
reich. Für die Zukunft plant Klaus 
Farin, Leiter des Archivs der Ju-
gendkulturen Verlag KG, die Reihe 
weiter auszubauen. „Wir wollen 
Studierende anregen, sich mit Ju-
gendkulturen zu beschäftigen“, so 
Farin. „Denn bei der Erforschung 
von Jugendkulturen gibt es oft noch 
große Defizite. Die etablierte For-
schung vernachlässigt diesen Be-
reich sträflich.“
 Die eingereichten Arbeiten werden 
von fachkundigen Gutachtern ge-

lesen und vor der Veröffentlichung 
professionell lektoriert. Da pro Jahr 
von 20 - 25 eingereichten Arbeiten 
im Schnitt nur zwei bis drei veröf-
fentlicht werden, kann bereits die 
Aufnahme in den Verlagskatalog als 
Auszeichnung verstanden werden. 
Doch für die Autoren lohnt sich 
die Veröffentlichung auch materiell. 
Klaus Farin: „Wir sind keiner die-
ser Verlage, die von ihren Autoren 
Druckkostenzuschüsse verlangen. 
Im Gegenteil: Autoren, deren Ar-
beiten wir in unserer Wissenschaft-
lichen Reihe veröffentlichen, erhal-
ten bereits für die Erstauflage ein 
Garantiehonorar von 2.000 Euro!“

Wer steckt dahinter?
Das Berliner Archiv der Jugendkul-
turen e. V. existiert seit 1998 und 
sammelt als einzige Einrichtung 
dieser Art in Europa authentische 
Zeugnisse aus den Jugendkulturen 
selbst (Fanzines, Flyer, Musik etc.), 
aber auch wissenschaftliche Ar-
beiten, Medienberichte usw., und 
stellt diese der Öffentlichkeit in 
seiner Präsenzbibliothek kosten-
frei zur Verfügung. Darüber hinaus 
betreibt das Archiv der Jugendkul-
turen auch eine umfangreiche Ju-
gendforschung, berät Kommunen, 
Institutionen, Vereine etc., bietet 
jährlich bundesweit rund 80 Schul-

projekttage und Fortbildungen für 
Erwachsene an und publiziert eine 
eigene Zeitschrift sowie eine Buch-
reihe mit ca. sechs Titeln jährlich. 
Das Archiv der Jugendkulturen e. V. 
hat derzeit weltweit 194 Mitglieder. 
Die Mehrzahl der Archiv-Mitarbei-
ter arbeitet ehrenamtlich. 
Mehr Informationen auf der Home-
page des Archiv der Jugendkulturen 
e.V. www.jugendkulturen.de bzw. 
www.jugendkulturen.de/home/wis-
senschaftliche-reihe.

Szene trifft Forschung
Archiv der Jugendkulturen zahlt jungen Forschern im Jugendbereich 2.000 Euro Honorar

Der Kurzüberblick aus dem Stu-
dierendenParlament 

Uniball und Schlacht der Fa-
kultäten: Beide Veranstaltun-
gen standen bzw. stehen wegen 
des hohen Arbeitsanfalls auf der 
Kippe, da es (noch) an freiwilli-
gen Helfern außerhalb des StuPa 
mangelt. Der Uniball ist für Juli 
geplant, die Schlacht der Fakul-
täten liegt in der Hand der Fach-
schaften.
Briefwahlfrist endet: Für die 
Hochschulwahl endet die Frist, 
um Briefwahl zu beantragen, am 
nächsten Donnerstag, den 17. 
Juni. Bis dahin muss der Antrag 
beim Wahlleiter (Kanzler, Uni 
Bayreuth, 95440 Bayreuth) einge-
gangen sein. Die Frist verlängert 
sich bis zum 24. Juni, wenn man 
die Briefwahl persönlich im Zim-
mer 1.34 in der Univerwaltung 
beantragt und die Unterlagen 
dann gleich mitnimmt.
Vorgesorgt: Die Grüne Hoch-
schulgruppe hat sich im StuPa 
erfolgreich für eine Verringerung 
des Streumitteleinsatzes einge-
setzt. Dies soll Schäden an Rä-
dern und der Umwelt mindern.
 
Die nächste StuPa-Sitzung ist am 
Dienstag, 15. Juni um 19.30 Uhr 
im S 8 (GW II).

StuPassierti

Die Herren schwören einen Pakt                                                    Bild: Roland Kropf 
Carmen Langhanke freut sich über ihre Wahl                            Bild: RCDS Bayern

Der Tip verlost drei der sechs 
bisher erschienenen Werke. Die 
zu verlosenden Bücher sind:
Cannabis in Jugendkulturen 
(Bernd Werse), Frei und auf den 
Beinen und gefangen will ich 
sein (Paul Eisewicht und Tilo 
Grenz) sowie Ein Lied mehr zur 
Lage der Nation (Sebastian Pe-
ters). Schickt uns einfach eine 
E-Mail an redaktion@tipbt.de, 
bei der ihr im Betreff das prä-
ferierte Buch angebt. Einsen-
deschluss ist der kommende 
Dienstag um 18 Uhr. Die Ge-
winner werden von uns benach-
richtigt. 

Verlosungi

Journalismus-
Seminar

(kh) Der Tip veranstaltet vom 20. bis 
22. Juni ein Journalismus-Seminar im 
unweit entfernten Kloster Banz. Das 
Seminar wird von zwei, auf solche 
Schulungen spezialisierten Exper-
ten gehalten, die über zeitungsrele-
vante Themen aber auch über Video-
Journalismus referieren werden. Da 
das Seminar von der Hanns-Seidel-
Stiftung finanziert wird, fällt nur ein 
sehr geringer Unkostenbeitrag für die 
Übernachtung und Vollverpflegung 
an. Wenn ihr Interesse oder Fragen 
diesbezüglich habt, schreibt uns eine 
E-Mail an redaktion@tipbt.de. Eine 
Teilnahme ist unabhängig von einem 
eventuellen Engagement beim Tip 
möglich.


